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    Vorwort


    Ian Watson ist einer der ungewöhnlichsten Science-Fiction-Autoren unserer Zeit. Er wuchs im Norden Englands auf, studierte Englische Literatur in Oxford, war Dozent an verschiedenen Universitäten in Daressalam und Tokio und lebt heute in Gijón im Norden Spaniens. Er verfügt über ein unglaubliches Allgemeinwissen und eine geradezu synästhetische Auffassungsgabe. Er ist politisch engagiert und kandidierte in den 1980ern sogar für die Labour Party. In seinen zahlreichen Romanen und Kurzgeschichten beschäftigt er sich immer wieder mit dem Verhältnis von Sprache und Wahrnehmung zur Realität. Gleichzeitig ist er stark vom Surrealismus beeinflusst, von der Kombination ungewöhnlicher Elemente und der Idee der écriture automatique, wenn er versucht, während des Schreibens ungefiltert aus dem Unbewussten zu schöpfen.


    Mit Ian Watson kam ich zum ersten Mal in Berührung, als ich 1995 das Angebot erhielt, seinen Mana-Zyklus ins Deutsche zu übertragen. Dieses Werk, eine phantastische, ideenreiche Nacherzählung des finnischen Kalevala-Epos, hat leider nie die ihm gebührende Anerkennung gefunden. Es ist nicht nur Watsons Magnum Opus, sondern war auch meine bis dahin anspruchsvollste Übersetzung.


    Um Watsons Interpretation gerecht zu werden, musste ich unter anderem Passagen aus der deutschen Kalevala-Übersetzung in eine neue Versform bringen. Eine ungewöhnliche Lösung fand ich für die Namen der Pflanzen auf dem Planeten Kaleva. In jener Zeit hatte ich zufällig Kontakt zu einer in Berlin lebenden Finnin, die ich eher nebenbei fragte, ob ihr ein »yellover tree« irgendetwas sagt. Ja, das ist ein Baum, der auf Finnisch jälävä heißt, aber was das auf Deutsch sein könnte, keine Ahnung. Doch nun konnte ich im Wörterbuch nachschlagen, und siehe da, es ist die Ulme! Was ich dann mit »Jalve« übersetzt habe. Leider lässt sich die mehrschichtige Bedeutung der originalen Wortschöpfung nicht immer bewahren.


    Ich hätte natürlich den Autor fragen können, was ich auch mehrmals gemacht hatte, aber damals dauerte es natürlich einige Zeit, bis seine Antwort auf dem Postweg aus Moreton Pinkney eintraf. Und seine Kommentare haben mir dann bestätigt, dass auch ich als Übersetzer kreativ sein darf, sogar sein sollte. Denn in manchen Fällen riet er mir einfach, irgendetwas zu machen, das auf Deutsch gut klingt oder passt. Da Ians Art des Erzählens zu einem großen Anteil von der Sprache selbst beeinflusst ist, darf ich mich als Übersetzer auf die gleiche Weise inspirieren lassen.


    Vermutlich waren es meine peniblen Fragen, die das Bild prägten, das sich Ian von mir machte. Denn als wir uns auf dem EuroCon 1999 in Dortmund erstmals leibhaftig begegneten, lautete sein erster Kommentar: »Oh, you look so young!« Damals war ich gerade zarte 38 Jahre alt geworden, aber er hatte offenbar einen ältlichen deutschen Gelehrten mit Rauschebart und Nickelbrille erwartet. Jedenfalls entwickelte sich daraus bald eine solide Freundschaft. Da hatten sich einfach mal zwei ähnlich verrückt tickende Zeitgenossen gefunden.


    Ich habe dann noch seinen Roman Quantennetze und ein paar Kurzgeschichten übersetzt, von denen eine auch in dieser Sammlung vertreten ist, die »Invasion der Uranier«. Das bezieht sich keineswegs auf Bewohner des Planeten Uranus, sondern auf einen Begriff, der heutzutage kaum noch geläufig ist. Dieser Titel war meine Idee (im Original »An Appeal to Adolf«), aber Ian war damit rundum einverstanden.


    Bei einer anderen Gelegenheit drückte er mir ein schmales Bändchen mit einer Novelle in die Hand, in der ein Monster, eine Meerjungfrau und ein gewisser Doktor Mengele vorkommen. Trotz anfänglicher Bedenken angesichts der Thematik zog mich die Geschichte sofort in ihren Bann, und ich verspürte den intensiven Drang, diesen Titel ins Deutsche zu übertragen. Als ich daraufhin den Memoranda-Verleger Hardy Kettlitz fragte, ob er bereit wäre, den Band herauszubringen, wies er den Vorschlag mit einem entschiedenen »Nö« zurück. Stattdessen würde er diese Novelle gern zusammen mit Watsons anderen »deutschen« Storys veröffentlichen. Die »Invasion der Uranier« war bereits vor etwas mehr als 20 Jahren in Hardys Science-Fiction-Magazin Alien Contact erschienen, also fehlten nur noch eine längere und fünf kürzere Erzählungen, die in diesem Buch nun erstmals auf Deutsch vorliegen.


    Ian Watson hat sich immer wieder auf ungewöhnliche Weise mit unrühmlichen Phasen der deutschen Geschichte auseinandergesetzt, oftmals in alternativen Realitäten. In diesen Erzählungen mischt sich sein humanistisches politisches Engagement mit einer erschaudernden Faszination für die Neigung des Menschen zur Perversion und Barbarei, die er immer wieder kritisch hinterfragt. Es geht um Monster und mythische Gestalten, nicht nur Josef Mengele, sondern auch Heinrich Himmler, den Führer höchstpersönlich und sogar Wilhelm Reich, und allen diesen Figuren ist der Charakterzug der Manie eigen. Wahrhaftige Ger-Manien!


    Ja, seine wahnwitzigen Wortspiele und allegorischen Alliterationen sind natürlich eine besondere Herausforderung. Es ist einfach unmöglich, alle ins Deutsche zu übertragen. Dafür ergeben sich manchmal an anderen Stellen welche, die in der Übersetzung gut funktionieren. Auch das ist etwas, wozu Ian mich auf meine vorsichtige Frage hin ausdrücklich ermutigt hatte.


    Nun hoffe ich, dass Sie sich von diesen Phantasien faszinieren, erschrecken und, ja, auch amüsieren lassen. Denn es sind Themen, bei denen Grausamkeit und Lächerlichkeit nahe beieinander liegen oder manchmal fast nahtlos ineinander übergehen. Das zu erkennen und zu beschreiben ist die große Kunst, die Ian Watson meisterhaft beherrscht.


    Bernhard Kempen


    Nachtrag


    Dieses Vorwort hatte ich im Oktober 2025 geschrieben und für Ian ins Englische übersetzt. Nach ein paar Klarstellungen war er mit allem einverstanden und schrieb mir, dass er sich »wie ein Gott« fühlte, als er meine Worte gelesen hatte.


    Ich habe nichts mehr an diesem Vorwort geändert, als am 13. April 2026 die Nachricht kam, dass Ian seinen Kampf gegen den Krebs verloren hatte. Wir hatten geplant, dieses Buch Anfang Juli gemeinsam auf dem MetropolCon in Berlin vorzustellen. Also werden wir es jetzt ohne ihn machen … Moment, nein, stimmt so nicht! Dieser außergewöhnliche Mensch lebt in den Gedanken all jener Menschen weiter, die ihn persönlich kennengelernt haben, und natürlich ganz besonders in seinem Werk. Cheers, Ian!

  


  
    Das Monster, die Meerjungfrau und Doktor Mengele


    1


    Da sind wir irgendwann in den 1960ern. Den weiten Fluss Paraná hinauf kämpft sich gegen die Strömung ein kleiner Privatdampfer mit dem flüchtigen Kriegsverbrecher Doktor Josef Mengele an Bord, dem »Todesengel« auf dem Oberdeck. Man sucht ihn hier, man sucht ihn dort. Doch er sucht ebenfalls – von einem Segeltuchstuhl unter einem Verdeck richtet Mengele seinen Carl-Zeiss-Feldstecher, der einem U-Boot-Kommandanten gut gestanden hätte, auf das westliche Flussufer, ein subtropisches Gewirr.


    Eine Deutsche Schäferhündin hat sich neben ihm ausgestreckt, die Großwelpe eines ehemalischen Wachhunds, der aus Auschwitz-Birkenau gerettet wurde, als die Rote Armee immer näher an das Konzentrationslager heranrückte.


    Mengele war nicht nur Arzt, bevor das Nazi-Regime und die SS endete, sondern auch Hauptsturmführer, ein »Hauptmann« in weniger bombastischem Jargon.


    Ränge und Qualifikationen sind bedeutend. Die unangenehme Neuigkeit erreicht Mengeles Ohren, dass die Universität von München im Einklang mit dieser neuen Ära vielleicht Josefs Doktortitel in Anthropologie aberkennen wird. Außerdem könnte die Universität von Frankfurt ihm seinen Doktor in Medizin cum laude entziehen, der ihm für Forschungen zum gespaltenen Gaumen und Kinn verliehen wurde. Eine unerträgliche Aussicht. Dieser jiddische Hollywoodstar Kirk Douglas macht ein Vermögen mit seinem gespaltenen Kinn.


    Mengele entzündet die fünfzehnte oder zwanzigste Palermo an diesem feuchtheißen Morgen. Der Blechaschenbecher voller Stummel füllt sich schnell. Kurzzeitig durchdringt Josef Zorn, dass ihm seine Doktortitel genommen werden könnten. Doch derartige Wutanfälle halten für gewöhnlich nur etwa zehn Sekunden an.


    In Anbetracht der Umstände kam der gestrige Augenzeugenbericht jenes Stammesangehörigen äußerst gelegen. Ein reinblütiger Eingeborener. Für sich genommen ist es lachhaft, es mit arischer Reinheit zu vergleichen, doch es ist immer noch eine Stufe besser als die mestizische Mischung der meisten Paraguayer. Das rassische Problem mit Paraguay ist, dass zahlreiche ehrgeizige spanische Männer ins Binnenland kamen, aber nicht annähernd genug abenteuerlustige spanische Damen. Daher wurde gesetzlich bestimmt, dass lüsterne iberische Junggesellen sich einheimische Bräute suchen müssen, um sich zu paaren. Welch eine Absurdität! Als sollten waschechte Deutsche, die dem Drang nach Osten folgen, ihren Samen unter schlitzäugigen Slawen verstreuen und damit den ursprünglichen Mongolismus vieler Slawen verwässern. Die Augen jenes Informanten, eines reinblütigen Tupí, waren nur ein wenig geschlitzt – gemäß der indianischen Norm, genauso wie die breite Nase des Stammesangehörigen.


    Mengele beschäftigt den schielenden Mischling Tomás als Handlanger für alles. Außerdem kann er verschiedene Formen von Guaraní übersetzen, einschließlich der spanischen Mischsprache, der Mengele größtenteils folgen kann.


    Nun hat er einen Bericht von einem körperlich anwesenden Augenzeugen und kein mythisches Gefasel aus längst vergangener Zeit. Die Schultern des untersetzten Eingeborenen sind kräftig. Dunkelhäutig und mit pechschwarzem Haar. Mengele blickt in die Augen des Erzählers und erkennt darin Wahrhaftigkeit. Eine Geschichte über eine Meerjungfrau an einem einsamen Abschnitt des gewaltigen Flusses, »una sirena auténtica, señor« – eine echte Nixe übersetzt Josef für sich – und kein umherstreifender amazonischer Manati. Eine tatsächliche Meerjungfrau mit üppigem Busen, Haar aus kupfrigem Gold und einem Schwanz aus silbrigen Schuppen.


    Den Eingeborenen flussauf- und -abwärts ist bewusst, dass »der Doktor« ein Bündel aus guten grünen guaraníes für Neuigkeiten über siamesische Zwillinge und andere Missgeburten bezahlt. Die Forschung muss weitergehen. Israelische Agenten, die den Doktor jagen, haben nicht den leisesten Schimmer und suchen an all den falschen Stellen in den falschen Ländern und benutzen die falschen Fotos. Die CIA glaubt, Mengele sei ein Automechaniker.


    Während der Informant von seinem canoa aus zuschaute, getarnt durch herabhängende Äste, erhob sich urplötzlich eine untergetauchte Anakonda und ergriff die Meerjungfrau um die Taille, die glatt und nabellos war. Eine mächtige muskulöse grüne Anakonda aus der Boa-Familie, die größte Schlange der Welt und die zweitlängste! Diese Anakonda ist wahrscheinlich keine Gelbe, sondern eine weibliche Grüne, die von weither aus Amazonien zu Besuch kam.


    (Dieser Bericht trug sich in Mengeles Hacienda-Festung zu, am Tag bevor Josef seinen mit Holz befeuerten Dampfer Floßhilde bestieg, nach einer von Wagners Rheintöchtern benannt.)


    Die große Boa manövriert sich um die Meerjungfrau herum, während diese mit dem Schwanz um sich schlägt und das Kreischen einer Sirene ausstößt. O ja, die Schlange ist scharf auf sie und will sie ertränken.


    Doch jemand oder etwas ist noch viel schärfer auf die Meerjungfrau. Wahrlich eine fanatische Hingabe! Denn aus dem Blattwerk kommt ein kühner Tarzan gesprungen! Zur Veranschaulichung deutet der Tupí eine Kinoleinwand an und trällert – doch dieser Herr des Dschungels ist ein anderer als jener, den Edgar Rice Burroughs porträtierte.


    »Dieser grotesco Tarzan ist ein mächtiger Monstermann«, übersetzt Tomás. »Höher gewachsen, als ich meine Hand hinaufstrecken kann. Um die Lenden trägt er eine Art jaguareté …«


    Da dieser Stammesangehörige »schwärzlich« aussieht – ist es das angemessene Wort? –, dürfen wir bitte auch erwähnen, dass Mengele selbst ein wenig zigeunerhaft wirkt? Eine Spur gemischtrassig. Gar nicht so anders als Leute, die Josef zu Tausenden zur Vergasung und Verbrennung schickte. Nicht dass Josef blond und nordisch wäre. Vielleicht hatte Mengele deshalb zum Ausgleich seine Hauptmannsmütze so unbeschwert schief aufgesetzt, während er die Neuankömmlinge an der Bahnhofsrampe in Auschwitz aussortierte und lässig Opernmelodien durch die Lücke zwischen seinen oberen zwei Schneidezähnen pfiff. Und der Buschhut, den er auf dem Dampfer trägt – er geht niemals ohne Hut –, ist geneigt, um die Aufmerksamkeit von seiner hohen Stirn abzulenken, die sich nicht einmal durch plastische Chirurgie minimieren ließe.


    In Wirklichkeit ist die Haut von Mengele dem Mitleidlosen bräunlich und sein Haar dunkelbraun, wohingegen die Augen von einem stechenden grünlichen Braun sind. Sein Walrossschnauzbart ist sehr nietzschemäßig, obwohl er ihm gleichzeitig ein recht ethnisches Aussehen verleiht, ähnlich wie der Cowboystil der Gauchos, der hier schon eine sehr lange Tradition hat. Josef fügt sich ein.


    »… beide Tarzan-Beine sehen aus wie teils Stier und teils Pferd. Seine Brust ist genähtes Leder von den Pampas, ja, Flickwerk. Sein Kopf ist eckig-eckig-eckig.« Wie ein Würfel? »Wie nichts anderes, was ich jemals gesehen habe. Groß, breit, hoch. Dann springt der Gigant wummmps auf diese Boa im Wasser. PATSCHKLATSCH knallt seine schuppige Ananasfaust auf die serpiente wie auf überreife Wassermelonen. Boa schnellt nach oben und bringt eine Menge massige Anakonda in vista. Dann taucht Boa unter, um zu fliehen – und die Meerjungfrau zu ertränken. Fürchtet der Gigant, dass seine Liebste ertrinken könnte? Kann eine Meerjungfrau ertrinken?«


    Dr. Dr. Mengele macht sich ähnliche Gedanken, stellt sich eilig Fotografien und Sezierungen vor, die Konservierung von Exemplaren in Flaschen mit Formaldehyd, dann die nachfolgende Arbeit an Artikeln, um sie nach Deutschland zu schicken, wo die Universitäten es kaum noch wagen werden, ihn zu entdoktorieren, nachdem er der Wissenschaft einen authentischen Homo sirena offenbart hat. Oder sollte es Homo nympha heißen? Sein Verhalten in Auschwitz muss ihm doch sicherlich vergeben werden. In Kriegszeiten sollte die Anästhesie doch Kriegern vorbehalten sein. Für Josef ist es von Vorteil, wenn fixierte Patienten sich winden und schreien, nicht wahr? Man denke nur an jenen Nachmittag, als diese Zigeunerzwillinge Rücken an Rücken zusammengefügt wurden … Vielleicht wollen wir lieber nichts darüber wissen!


    Und dieser monströse Supermann mit der Kraft eines Stieres multipliziert mit einem Pferd … von wo genau war der gekommen? Von der imaginären Insel des Dr. Moreau, wie?


    Oder von einem möglichen Rivalen von Josef Mengele?


    Wer könnte dieser Rivale sein? Vielleicht SS-Hauptsturmführer Aribert Heim, der Schlächter von Mauthausen? Oder irgendein anderer abgetauchter Todesarzt? In den riesigen Regenwäldern und Dschungeln von Südamerika gibt es viele abgelegene Orte, wo ein gut geschützter Wissenschaftler seine Karriere im Geheimen fortsetzen konnte.


    »… der Tarzan packt und quetscht diese Anakonda aus der Boa-Schlangenfamilie. Ja, er würgt den Würger, als der Meerjungfrau gerade die Schreie ausgehen, unter einem überhängenden Korallenbaum in voller Blüte, der später vielleicht für sie ein scharlachrotes Gebinde macht, das auf dem Wasser treibt, das so weit wie ein Meer ist …«


    Die schiere Genauigkeit des Berichts! Der Ceibo-Baum, Erythrina crista-galli …


    Der Nationalbaum zweier Staaten! Das muss ein echter Augenzeugenbericht sein!


    »Der Tarzan ist nicht wahnsinnig in seinem Verhalten«, hört Josef impressionistisch auf Spanisch. »Warum ist die Boa so fett? Weil sie Babys in sich hat. Fünfzig oder sechzig Baby-Boas, inzwischen siebzig centímetros lang, sind innen aus den zuvor großen orangefarbenen Eiern geschlüpft. Viele Meter entfernt in meinem canoa bemerke ich einen Hauch von schützendem Gestank aus ihrer nun offenen Kloake. Während des Heranreifens all der Schlängelchen in ihren Eiern hat Mama Boa keinen Bissen zu sich genommen. Sie ist ausgehungert, weshalb sie die Meerjungfrau fest gepackt hält, um die Sirene zu ertränken und bequem und langsam zu verschlucken, bald nachdem die Baby-Boas geboren sind. Doch nun quetscht Tarzan Mama Boa, sodass aallange Babys aus ihrer stinkenden Kloake direkt ins Wasser bersten, ein wenig bevor diese Babys gänzlich darauf vorbereitet sind, zu fliehen und sich zu verbergen. Sie waren dicht und glitschig in ihr gepackt, ein Fass voller Baby-Boas. Instinkte sind schön und gut, aber die mangelnde Flusserfahrung der Babys lockt einen Schwarm hungriger rotbäuchiger pirañas zu einem Fressrausch herbei. Mama Boa wird in den Wahnsinn getrieben! Wer hat schon gern rasende pirañas, die einem die Kloake blutig beißen, ohne sich von ihrem üblen Gestank beirren zu lassen? Welch ein Brodeln von sangre und Sekreten im Wasser! Mama Boa dreht sich herum und lässt Sireñorita Meerjungfrau los, die Señor Tarzan in seinen mächtigen Johnny-Weissmüller-Armen auffängt. Er hebt die Sireñorita hoch, damit sie atmen kann, und ihr üppiger Busen füllt sich. Dann eilt Tarzan zurück in den jungla, mit der Meerjungfrau in den Armen, und das ist alles, was ich sehe. Obwohl ich mir denke …«


    Mengele sprich den einheimischen Informanten direkt an: »Jawohl, sí, ja, was denken Sie sich?« Was Tomás übersetzt.


    »Ich denke, eine Meerjungfrau könnte eine Kopulationskloake unter ihren Silberschuppen haben, genauso wie anacardos kacken, ich meine, wie eine anaconda boa eine cloaca hat.«


    Das könnte in der Tat einiges über die Beziehung zwischen Tarzan und der Meerjungfrau erklären. Dieser Stammesangehörige hat die Bezahlung für seinen Tipp vollauf verdient.


    Mengele hat sich an Bord der Floßhilde wachsam zurückgelehnt. Sie ist keineswegs eine Rostlaube, auch wenn sie ihre beste Zeit bereits hinter sich gelassen hat. Das Schiff wird von einem Trio aus gemischtblütigen Mestizen bemannt, neben Tomás der Koch Alfonso und der Steuermann Enrique.


    Im Ring der Nibelungen ist der Tarnhelm eine magische Kopfbedeckung, die unsichtbar machen kann. Zeitweise hüllt heißer Nebel ihr Schiff ein. Vielleicht hätte Mengele seinen Dampfer Tarnhelm nennen sollen, aber nein, er braucht keine Abschirmung von umnachteten, herumirrenden Suchenden, und Nebel werden ihm nicht helfen, eine Meerjungfrau zu erspähen.


    Auf dem Sonnensegel, unter dem Mengele Wache hält, liegt ein behelfsmäßiges Raketennetz, zusammengefaltet wie ein übergroßes Nylonakkordeon und bereit, bis zu fünfzig Meter weit über das Wasser geschossen zu werden. Jeder Sportsmann, der in dieser Gegend im Hemingway-Stil wilde riesige Goldene Dorados mit Pitbullkiefern jagen will, würde eine große verführerische Fliege an einer Schnur benutzen. Eine Meerjungfrau hingegen würde wohl kaum mit ihren Kiefern nach einer Fliege schnappen, mag die Fliege noch so orchideengleich und modeschmuckähnlich sein, auch wenn Meerjungfrauen für ihren Narzissmus bekannt sind und sich unentwegt in spätmittelalterlichen Spiegeln bewundern. Falls Blüten nach dem Geschmack der Sireñorita sind, kann ihr Tarzan zahlreiche Dschungelblumen für sie pflücken. Doch hier soll keine Liste der verfügbaren Blüten stehen! Wir sind kein obsessiver Humboldt mit seiner Leidenschaft für die Umwelt, später in Ökologie umbenannt, während wir näher an die planetare Auslöschung heranrutschen. Aufgrund der vielen Fische im Fluss kann eine Angelschnur nicht mit brasilianischen Bonbons beködert werden, die ohnehin schnell schmelzen würden. Stellen wir uns der Tatsache, dass diese Meerjungfrau nicht am Mund gefangen werden kann. Höchstens mit honigsüßen Worten. Nein, dazu ist ein Netz nötig.


    Die mit Schwarzpulver geladenen Metallrohre und die elektrische Zündschnur und andere Ausrüstung wurden zuvor erfolgreich getestet. Infolgedessen, lieber Leser, wird sich das Spektakel nicht ereignen, wie das Sonnensegel von der Floßhilde weggerissen oder das Boot umgeworfen wird und sinkt. Wenn die Zwillingsraketen seitlich davonschießen, erwarten Sie nicht mehr als ein wenig Wanken und Schwappen. Tomás, der Hansdampf in allen Gassen, ist für das Raketennetz verantwortlich.


    Dennoch wäre es am günstigsten, die Meerjungfrau längsseits des Dampfers zu locken, weil das gewichtete Netz dann einfach auf sie fallen könnte, ohne irgendwelches lautstarkes Feuerwerk. Und sie könnte tatsächlich nahe ans Schiff heranschwimmen, denn es heißt doch, dass Meerjungfrauen liebend gern lüsterne Männer ins Verderben locken, um sie zu ertränken. Achtung, du Idiot und Trottel! Diese Sireñorita kann nicht einfach nur irgendeine alte mythische Meerjungfrau sein! Sie muss das Ergebnis einer hingebungsvollen, äußerst geschickten Operation sein, ausgeführt durch einen Spitzenspezialisten, einen SS-SS, einen rivalisierenden Dr. Dr.


    Nach dem mächtigen Amazonas ist dieser Fluss der zweitlängste in Südamerika. Dreitausend Meilen und ein paar Zerquetschte. Zu dieser Zeit in den 1960ern unterbrechen nur wenige Dämme den Hauptstrom oder seine vielen Zuflüsse. Die Ära der eskalierenden Energiegier und globalen Erwärmung liegt noch ein Stückchen in der Zukunft. In den Sechzigern fangen die Homosaps gerade erst an, alle erreichbaren Flüsse auf dem Planeten für Wasserkraftwerke einzudämmen, jeden Fluss gleich mehrmals wie Junkies, die auf ihre Venen klopfen.


    Eine Rückkehr zum gleichen Uferabschnitt, der vom Stammesangehörigen identifiziert wurde, garantiert keine weitere Sichtung, ganz zu schweigen von einem Netzfang der Sireñorita oder einer Betäubung ihres Großen Geliebten. Sollte es eines Tages einen Damm geben, würde der Tarzan-Freund der Meerjungfrau dann einen Umweg durch den Dschungel nehmen, sie selbst lasziv schlüpfrig in seinen Armen oder wie von einem Feuerwehrmann über seine mächtigen Schultern geworfen? Reitet Tarzan zu anderen Zeiten auf seiner Fischbraut, während die Sireñorita kraftvoll den Paraná entlangschwimmt? Doch das sind müßige Phantastereien. Nur praktische Wissenschaft und Experimente werden die Wahrheit offenbaren.


    Im kommenden Jahrhundert wäre der Tarzan voll damit beschäftigt, die Meerjungfrau in seinen Armen um wesentlich mehr solcher Hindernisse durch überlebende Dschungelreste oder Privatgärten oder über Parkplätze zu tragen. Mein Gott, wie alt mögen der Tarzan und seine Meerjungfrau bereits sein?


    Mengele folgt seinem Stern, demselben Stern, der seine Verfolger auf magische Weise weit in die Irre führt. Wenn Mengele der Mitleidlose sich intensiv genug auf dieses Flussufer konzentriert, wird er sicherlich erfolgreich sein. Aber werden die Meerjungfrau und ihr Monstermann die Begegnung mit Herrn Doktor Mengele überleben?


    Wie auch immer, dieser Mann und Übermensch an Bord des Dampfers ist der Mythische Mengele, nicht die Profane Persönlichkeit. Auf der Floßhilde fährt ein meisterhafter Täuschungskünstler mit übermenschlichem Geschick, der sich den Agenten des Mossad und der bundesdeutschen Regierung mühelos entziehen konnte, genauso wie der CIA und dem FBI und Interpol sowie den Pressekonzernen der Welt, die ihm hinterherhechelten, und dem führenden Nazijäger Simon Wiesenthal. 1977 wird das Jahr der reißerischen Breitbildlüge Wiesenthals im Time Magazine sein, dass Mengele in einer Luxusfestung in Asunción lebt, damit er das Getriebe für mehr Geld für die Verfolgung ankurbeln kann. Man sucht ihn hier, man sucht ihn dort. Und wie die Jäger übertreiben und welche unverschämten Lügen sie erzählen! Da sie zur Finanzierung eines untadeligen Anliegens auf öffentliche Aufmerksamkeit sowie journalistische Spritztouren angewiesen sind, haben sich all diese Jäger kollektiv verschworen, mit hysterischen Schlagzeilen und vertuschten Patzern den meisterhaften Mengele zu erschaffen, wie er auf seiner geheimen Dschungelranch von wilden Deutschen Schäferhunden und Dobermannpinschern beschützt wird, ein Mengele, der sich – sollte es nötig werden – schnell in die Sicherheit irgendeines Nazi-Schlupflochs im fernen Lima in Peru am Pazifischen Ozean flüchten kann, sehr weit vom Paraná entfernt, nur als Beispiel. Dieser höchst fähige Mengele züchtet die Boys from Brazil. Er ist der Marathon-Mann Mengele, reich an Diamanten, die er von ermordeten Juden raubte. Dies ist der Mengele von Mato Grosso, umgeben von indianischen Leibwächtern, die mit Mauser-Karabinern und Curare-Blasrohren bewaffnet sind. Er hat Nazi-Gold.


    Übrigens verschmelzen wir in dieser Erzählung ein wenig das große Argentinien, das riesige Brasilien und das eingeklemmte Paraguay über einen Zeitraum von mehreren Jahren. Jene, die Mengele suchten, patzten auf ähnliche Weise! Es gab sogar eine Zeit, als der israelische Geheimdienstagent, der für flüchtige Nazis verantwortlich war, weder Deutsch noch Spanisch verstand, nur Englisch und Hebräisch: herzlich wenig nützlich.


    Die Profane Person Mengele verwaltet eine Kartoffelfarm, in Begleitung etwa eines Dutzends kläffender Straßenköter, die so mager sind, dass es scheint, als wären sie aus Streichhölzern zusammengesetzt worden. Aber um Himmels willen, der Phrase »Mengeles miserable Mischlingshunde« fehlt der schreckliche Schauder von »des Doktors drohenden Dobermännern«.


    Welche Rasse es auch sein mag, Mengeles mythische Hunde springen auf kaum erkennbaren einheimischen Pfaden durch den paraguayischen Dschungel. Nur dass sie es gar nicht tun. Der Hauptmann, der einst Menschen für die Exterminierung oder Experimentierung auswählte, sortiert heute Kartoffeln. Was den Zugang zu einem El Dorado aus Nazi-Gold betrifft, träumen Sie weiter.


    Mengeles Familie in (der Anonymität wegen) »Grunzburg« in Bayern unterstützt insgeheim ihren entwichenen Massenmörder und Kriegsverbrecher, so gut sie kann, und macht ihn zum paraguayischen Vertreter für ihren lukrativen Mengele-Miststreuer, den besten Verteiler für Viehscheiße im Europa der Nachkriegszeit. Als Paraguay nach Josefs Ansicht zu heiß für ihn wird, um sich sicher zu fühlen, kauft er sich eine schäbige Wohnung in São Paulo. Eine Hausgehilfin und Köchin schläft in einer Gartenlaube, und er verzehrt sich vor Liebe zu ihr wie ein verirrter Welpe.


    Der profane Mengele bekommt Bandscheibenvorfälle, Prostataprobleme, hohen Blutdruck, Nervenkrankheiten, Migräne und Allergien, außerdem Schmerzen im Innenohr, Rheuma, Depressionen, ein durch einen Insektenstich angeschwollenes Bein. Als Arzt versteht er seine Beschwerden und legt großen Wert darauf, sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu beklagen. Dennoch ist er weiterhin imstande, im Meer zu schwimmen, an einem der schönen Strände von São Paulo.


    Er trinkt literweise Milch und schläft mit einer Mauser unter dem Kissen. Vermutlich das kompakte Kammerstängelmodell. Mit hübschem Holzgriff.


    Dies ist der kauzige, banale und anale Mengele, der auf vierzig Seiten seiner Autobiografie über seine eigene Geburt schreibt, einschließlich eineinhalb Seiten, die seiner Plazenta gewidmet sind. Auf einem höheren Grad des Selbstmitleids liest Josef Ovids Elegien und die Briefe des römischen Poeten aus dem Exil am Schwarzen Meer.


    Während die Floßhilde weiterdampft, singt der Mythische Mengele leise die Worte, die auf das Vorspiel zu Das Rheingold folgen. Sollten wir Das Paranágold sagen? Die Ausbeute, die seine Doktortitel bewahren wird. Die ihn vielleicht in absentia zu einem Professor befördern wird? Ist das Megalomanie? Vielleicht »Mengelemanie«?


    Was die Strippen seiner profanen Persönlichkeit zieht, ist nicht Megalomanie, sondern Paranoia (doch keine Verbindung zu Paraná oder Piranha) –, obgleich sich Josef, wenn er es denn wüsste, einfach nur höllischen Glücks erfreut – und dieses Glück wird ihm bis zum Ende treu bleiben. Fast bis zu seinen allerletzten Momenten. Absolute Enden sind selten glücklich.


    Der Mythische Mengele singt leise und trällernd phonetisch zum Plätschern des mächtigen Paraná:


    »Weia! Waga! Woge, du Welle,


    walle zur Wiege! Und so weiter …«


    Was sich auch so ausdrücken ließe:


    »Wehe wagend! Wässrig! Wellig!


    Weinend verwaschen! Wasserwirblig! …«


    Als sich der Tag hinzieht, macht sich Hauptmann-Doktor Josef Mengele daran, Siegfrieds triumphalistische Rheinfahrt zu summen, die keine Worte hat. Dann isst Josef ein gegrilltes Douradofilet. Nach wehrhaftem Kampf wurde der Fisch eingeholt, um von Alfonso ausgeweidet und zubereitet zu werden. Selbst während er das blättrige weiße fetthaltige Fischfleisch isst, beobachtet Mengele unentwegt weiter durch den Zeiss-Feldstecher.


    Der Dourado ist ein kräftiger und wilder Fisch, groß wie ein Pitbull und mit ähnlichen Kiefern. Wenn sie sich vom Flussufer fernhält, kann die Meerjungfrau bissigen rotbäuchigen Piranhas aus dem Weg gehen, doch was ist mit flossigen Fleischfressern wie Dourados? Um Raubtiere abzuschrecken, lässt die Sireñorita ihre Kloake – vorausgesetzt, sie besitzt ein solches anatomisches Detail! – abscheulich stinken, wenn auch von ihrem Tarzan unbemerkt … der möglichweise anosmisch ist, ohne jeden Geruchssinn? Der Doktor müsste vielleicht ein paar delikate Dissektionen durchführen, während Curare seine Patientin paralysiert – doch ohne die Schmerzintensität im Geringsten zu mindern. Die Agonie ist bedauerlich, da es ideal wäre, wenn ein Patient während der Dissektion befragt werden könnte, wenn sein oder ihr Mund und die Stimmbänder weiterhin der Willenskontrolle unterliegen, doch nicht zum Schreien, sondern einfach nur zum Sprechen. Und wenn er oder sie imstande wäre, in späteren Stadien der Dissektion und Vivisektion Fragen zu beantworten.


    Die zuverlässigen Tomás und Enrique und/oder Alfonso werden sich abwechseln, die paralysierte Patientin am Leben zu erhalten, indem sie Blasebälge pumpen, um Luft durch eine Tracheostomie einzuführen, ein Loch in der Luftröhre. Bereits 1825 war dies die erste Methode der Lebenserhaltung, als experimentelle Pionierleistung an einem Eselweibchen durchgeführt, das durch Curare gelähmt war. Hier am Ende der Welt erweist sich ein Blasebalg als höchst vorteilhaft. Man kann im Stillen ohne den zweifachen Lärm eines Generators und einer Luftpumpe operieren. Im Fall einer Testperson, die durch einen Schuss Curare außer Gefecht gesetzt wird, aber noch aufgespürt werden muss, ist ein Skalpell, um die Luftröhre aufzuschneiden, und der Balg, um eine Pumpe anzubringen, die perfekte leichtgewichtige mobile Erste-Hilfe-Ausrüstung.


    Monate zuvor hat Mengele Alfonso angewiesen, über Schmuggler ein Curare-Gegenmittel zu bestellen, sozusagen eine Curare-Kur. Kriminelle Schmuggler garantieren bessere Sicherheit und Verschwiegenheit, wenn es um ungewöhnliche Pharmazeutika geht. Seit dem 19. Jahrhundert hat sich die Universität von Wien auf die Identifikation der komplexen Formeln von Chemikalien spezialisiert, die aus Pflanzen extrahiert werden. In vielen Fällen sehr wertvolle Chemikalien, zum Beispiel Physostigmin, das aus der Kalabarbohne gewonnen wird – was tatsächlich ein Acetylcholinesterase-Hemmer als Gegenmittel für eine Vergiftung durch Curare ist. Was die Natur alles bereitstellt!


    Jedenfalls ist nun ein antilokalanästhetisches Contra-Curare-Mittel verfügbar, mit dem für einen paralysierten Patienten angeblich geflüsterte Worte – oder geflüsterte Schreie – möglich sind. Möge dieses Medikament während Josefs derzeitiger Abwesenheit an seine Tür geliefert werden!


    2


    Das heiße dschungelige Paraguay, weit und flach, beherbergt eine Vielzahl von Krankheiten und Gefahren, die von Parasiten und Schädlingen verbreitet werden. Hakenwurm und Hepatitis und Ruhr und Typhus und Malaria und Tbc, um lediglich sechs zu nennen. Die Besatzung der Floßhilde mag ihren Anteil an mehreren davon haben. Außerdem gibt es einen Überfluss der Chagas-Krankheit überall in der extrem heißen und trockenen Chaco-Region, von der Herzen anschwellen und Dickdärme sich aufblähen. Wo ließe sich besser als im wildwestlichen Chaco ein langer Krieg führen? Chagas ist nach einem tatsächlichen Kerl benannt. Obwohl dieser keine Cowboysachen trug.


    Allerdings ist es Josefs eigener stets kläglicher Zustand, über den er während des trägen Nachmittags halb verständlich vor seiner Besatzung jammert, um wach zu bleiben, während er Wache hält. Abwechselnd schwafelt er, dann schimpft er für höchstens eine Minute. Rheuma! Migräne! Rasender Blutdruck! Seine geschwollene, pissedrückende Prostata! Allergien gegen fast alles außer Milch! Der kerosinbetriebene Kühlschrank summt leise von unten aus der Kombüse vor sich hin und hält Josefs Milch unsauer.


    An jenem Abend kommt ein fürchterlicher Sturm …


    Es rumort ohrenbetäubend Donner und Blitzkrieg, so titanisch, dass es den Lärm einer Seeschlacht übertönen könnte. Gegabelte Blitze aus geschmolzenem Silber und flitzendem Quecksilber, vertikale Flüsse und Nebenflüsse und Deltas aus unbändiger Energie. Flächenblitze werden zu einem Bombardement aus fahlen blauen, violetten und purpurnen Blutergüssen über einer weiten Küstenkriegsfront. Wilde Winde peitschen und reißen. Regen prasselt und prügelt. Während Enrique sich abmüht, die Floßhilde in einen der Bäche zu zwängen, die das buschige Ufer eindellen, folgt ein weiterer blendender Blitz in Form der nordischen Siegrune …


    … und all das Schießpulver, das für das Raketennetz gedacht war, detoniert und verleitet den Kessel der Floßhilde, ebenfalls zu explodieren … UUUUMPF-WUUUUMPF.


    Doch nicht tödlich, was Mengele betrifft. Jedoch antreibend! Jedoch erschütternd. Auf brechende und drängende Weise! (Über das Schicksal der Besatzung und des Hundes wissen wir bislang nada.)


    Mengele rührt sich.
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